
Böckler Impuls  ·  11/2017  ·  Seite 2

Kinder bereichern das Leben ihrer Eltern in vielerlei Hinsicht. 
Finanziell sind sie aber das Gegenteil einer Bereicherung – zu-
mindest aus Sicht der Mütter: Frauen, die Kinder bekommen, 
müssen laut einer Studie der Soziologen Philipp Lersch, Mari-
ta Jacob und Karsten Hank von der Universität Köln mit Ein-
bußen beim Vermögensaufbau rechnen.

Dass Mütter beruflich oft kürzertreten müssen und da-
her im Schnitt weniger verdienen als kinderlose Frauen, hät-
ten zahlreiche Untersuchungen belegt, schreiben die Wis-
senschaftler. Die Vermögenssituation sei hingegen bislang 
kaum erforscht worden. Das Vermögen dürfte zwar gene-
rell eng mit dem persönlichen Einkommen zusammenhän-
gen, für Menschen in Partnerschaften gelte das aber nicht 
zwangsläufig. Eine verbreitete Rechtfertigung für das tradi-
tionelle Rollenmodell – er macht Karriere, sie kümmert sich 
um den Nachwuchs – laufe schließlich darauf hinaus, dass 
Paare ihre Einkünfte zusammenlegen und durch die Arbeits-
teilung das gemeinsame Einkommen maximieren. Über die 
gemeinsame Kasse würden Mütter demnach für ihren Lohn-
verzicht entschädigt. Das würde bedeuten, dass sie die glei-
chen Möglichkeiten zum Vermögensaufbau haben müssten 
wie ihre Ehemänner oder Lebensgefährten.

Allerdings nennen die Forscher auch Argumente, die ge-
gen diese Theorie sprechen. Untersuchungen hätten gezeigt, 
dass das gemeinsame Wirtschaften in der Praxis eher selten 
dem Ideal gleichberechtigter Teilhabe entspricht. In der Regel 
beanspruchten diejenigen, die mehr Einkommen einbringen, 
auch mehr Verfügungsgewalt über die Finanzen. Hinzu kom-
me, dass mit Erwerbsarbeit bisweilen finanzielle Vorteile ver-
bunden sind, die man nur schwer mit dem Partner teilen kann, 
wie beispielsweise Anwartschaften auf eine Betriebsrente.

Um herauszufinden, wie es in der Realität um die Ver-
mögensverhältnisse von Müttern bestellt ist, haben die So-
zialwissenschaftler Daten des Sozio-oekonomischen Panels 
(SOEP) aus den Jahren 2002, 2007 und 2012 analysiert. Das 
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Wenn Frauen Mütter werden, wirkt sich das nachteilig auf die Vermögensbildung aus.  
Bei Vätern ist das nicht der Fall.

Ergebnis: Wenn man andere relevante Faktoren wie die Aus-
bildung, den Beruf der Eltern oder den Wohnort herausrech-
net, wächst das preisbereinigte persönliche Nettovermögen 
von Müttern signifikant langsamer als das von kinderlosen 
Frauen. Bei Männern, die Vater werden, ist kein vergleich-
barer Effekt nachweisbar. Ein Drittel der Differenz zwischen 
den Frauen mit und ohne Nachwuchs kann den Berechnun-
gen zufolge damit erklärt werden, dass Mütter weitaus sel-
tener Vollzeit arbeiten. Besonders schlecht dran sind Frauen, 
die überdurchschnittlich früh ihr erstes Kind bekommen, und 
alleinerziehende Mütter.

Das Fazit der Autoren: Das traditionelle Rollenmodell mag 
zwar theoretisch die Effizienz und das Vermögen auf Haus-
haltsebene erhöhen, aber die Frauen schneiden offenkundig 
schlecht ab, wenn es darum geht, die Früchte der Arbeitstei-
lung zu verteilen.<
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Wer gut schläft und nachmittags pau-
siert, geht engagierter seiner Arbeit 
nach. Das ist das Ergebnis einer Studie, 
die Psychologen um Jana Kühnel von 
der Universität Ulm durchgeführt haben. 
Im Rahmen der Untersuchung haben 
107 Beschäftigte aus unterschiedlichen 
Branchen an fünf Werktagen jeweils vor-
mittags und am Feierabend einen Frage-
bogen ausgefüllt. Gefragt  wurde unter 

anderem nach der Qualität der Nachtru-
he, der Schlafdauer, Arbeitspausen und 
dem Arbeitsengagement. Der Analyse 
zufolge sind Beschäftigte umso enga-
gierter, je besser die Schlafqualität aus-
fällt. Die Schlafdauer wirkt sich dagegen 
nicht signifikant aus. Wer am Nach-
mittag aus freien Stücken eine Auszeit 
nimmt, um beispielsweise einen Kaffee 
zu trinken, einen Spaziergang zu ma-

chen oder im Internet zu surfen, weist 
ebenfalls ein höheres Arbeitsengage-
ment auf. Um die Leistungsfähigkeit zu 
steigern, sollten Unternehmen ihre Be-
schäftigten ermutigen, bei Bedarf zu 
pausieren, empfehlen die Forscher.< 
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